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Die Flüchtlings- und Migrationsarbeit in 
Norderstedt besteht seit 1992. Die Ein-
richtung bietet aufenthaltsrechtliche und 
soziale Beratung für Flüchtlinge und an-
dere MigrantInnen an. Zu ihrer Integra-
tionsförderung gehören Gruppenangebote 
insbesondere für Frauen mit und ohne 
Migrationshintergrund. Schulungen und 
Veranstaltungen zur interkulturellen 
Öffnung von Gesellschaft und Institutionen 
ergänzen die klientenzentrierten Angebote.  
 
Die Einrichtung gehört zum Diakonischen 
Werk Hamburg-West/Südholstein. Sie ist 
landesweit sowohl in Hamburg wie auch in 
Schleswig-Holstein mit anderen diakonischen 
sowie mit nichtkirchlichen Fachstellen ver-
netzt.  
 
Die Arbeit wird gefördert durch den Kirchen-
kreis, durch den Kirchenkreisverband Ham-
burg, den Europäischen Sozialfonds, das 
Bundesministerium für Arbeit und das Land 
Schleswig-Holstein. Hinzu kommt die Unter-
stützung durch den Förderverein Neue 
Nachbarn e. V.  
 
Das Team der Einrichtung besteht aus dem 
Leiter Martin Link (Diplom-Sozialpädagoge/ 
Diakon), der Migrationssozialberaterin Ellen 
Siebert (Diplom-Sozialpädagogin), den Pro-
jektkoordinatorinnen „Interkulturelle Öffnung“ 
Astrid Willer (Diplom-Pädagogin) und 
Anzhelika Friedrichs (Lehrerin/Islamwis-
senschaftlerin) und der Projektmitarbeiterin 
„Interkultureller Garten“ Sabine Callsen (Mi-
grationssozialberaterin). 
 
Beispielhaft berichten die Kolleginnen aus 
ihrer Arbeit im Jahr 2009. Informationen: 
www.hamburgasyl.de                Martin Link  
 
 
Beratung: zwischen Krisenintervention 
und nachhaltiger Integrationsförderung 
Zweimal pro Woche hat die Migrationssozial-
beratung eine offene Sprechstunde. Ohne 
Termin und kostenlos können sich MigrantIn-
nen hier beraten lassen. Sie erhalten Hilfe und 
Unterstützung z. B. bei der Suche nach einem 
Sprachkurs oder Kindergartenplatz, beim 
Verstehen und Ausfüllen von Anträgen oder 
bei ausländerrechtlichen Fragen.  

 
 
 
 
 
Der Fall von Herrn R. verdeutlicht, wie stark 
die soziale Situation der Betroffenen vom 
(nicht) vorhandenen Aufenthaltsstatus geprägt 
wird: 
 
Herr R. ist Angehöriger einer Minderheit in 
seiner Heimat und reiste vor mehr als neun 
Jahren zur Stellung nach Deutschland ein. Er 
stellte einen Asylantrag, der abgelehnt wurde, 
weil aufgrund eines fehlenden Passes der 
Behörde seine Identität unklar war. Bereits 
während des Verfahrens lernte er eine Frau 
mit deutscher Staatsangehörigkeit kennen, 
deren Familie auch der Minderheit seines Hei-
matlandes angehörte.  
 
Die beiden verliebten sich und heirateten. 
Herr R. erhielt dadurch eine Aufenthaltser-
laubnis für zwei Jahre. In dieser Zeit wohnte 
er zusammen mit seiner Frau in einer kleinen 
Wohnung, im selben Haus mit den Schwieger-
eltern. Diese waren gegen die Heirat gewe-
sen, sie wollten für ihre Tochter einen besse-
ren, religiöseren Ehemann haben. Deshalb 
mischten sich immer wieder in die Beziehung 
der beiden jungen Leute ein, machten ihrer 
Tochter Vorschriften, wie sie die Ehe zu füh-
ren habe und ließen Herrn R. ihre Ablehnung 
spüren.  
 
Sie beobachteten ihn, fragten ihn über seine 
Unternehmungen aus und übten psychischen 
Druck auf ihn aus. Die andauernden Span-
nungen mit den Schwiegereltern belasteten 
die Ehe sehr, so dass es öfter zum Streit zwi-
schen Herrn R. und seiner Frau kam, einmal 
wurde er sogar handgreiflich. Daraufhin rief 
die Schwiegermutter die Polizei, er wurde ver-
hört, aber dabei blieb es zunächst.  
 
Als die Ehe für Herrn R. mehr und mehr zum 
Gefängnis wurde, kam es zur Scheidung. Da 
noch keine zwei Jahre vergangen waren, ver-
lor Herr R. mit der Trennung seine Aufent-
haltserlaubnis und bekam wieder die vorhe-
rige Duldung. Sobald die Zustände in seiner 
Heimat es zulassen, wird er abgeschoben.  
 
Bisher wurde die Duldung immer für drei Mo-
nate verlängert, inzwischen sind mehr als vier 
Jahre vergangen. Herr R. darf nicht arbeiten, 
er bekommt wie ein Asylbewerber geringe 
Leistungen vom Sozialamt. Trotzdem hat er  
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Am 29. November kamen über 200 
Besucher zum 6. Benefizkonzert 
zahlreicher MusikerInnen zugunsten 
der Norderstedter Flüchtlingshilfe 
 in die Schalom-Kirche  

„Rückkehr nach Afghanistan?“ 
- Podiumsveranstaltu ng mit 

Martin Link (Diakonie), Völker-
rechtler Prof. Norman Paech 
(MdB Die Linke) und Nasrin 

Mofid (Rat der Afghanischen 
Frauen) (v. links n. rechts) am 
2. Juni in der Schalom- Kirche 

Norderstedt  

Die Frauen des „Kurdischen 
Frauenfrühstücks“ bereiten Falafe l zu 

beim Gemeindefest der 
Albert-Schweitzer-Kirchengemeinde 

am 4. September 2009  

Hero Hewa Taher aus Norderstedt hat für ihr 
langjähriges ehrenamtliches Engagement in der 
Norderstedter Flüchtlingshilfe am 29. November 

den Preis „Leuchtturm des Nordens 20 09“ des 
Flüchtlingsrates Schleswig-Holstein erhalten

Zahlreiche Schulungen zur  
Fortbildungen für öffentliche  
Verwaltungen und andere  
Institutionen hat das Projekt  
„Interkulturelle Öffnung“ 2009 
 erfolgreich durchgeführt  

Am 23. Juni fand die erste 
öffentliche Informations-

veranstaltung des Projektes 
„Interkultureller Garten“ der 

Diakonie im Norderstedter 
Rathaus statt  

Schminken ist alljährlich der Renner beim 
Interkulturellen Fest in der Vorweihnachtszeit 

im Norderstedter Albert-Schweitzer-Haus

Clown Dr. med.  Wurst und 
seine Fan-Gemeinde beim 
Interkulturellen Fest am 
13. Dezember im Albert-
Schweitzer Haus  
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nicht aufgegeben und versucht, sein Leben in 
den Griff zu bekommen. Vor knapp 2 Jahren 
lernte er eine türkische Frau kennen und lebt 
mit ihr zusammen. Die beiden haben ein ge-
meinsames Kind und würden gerne heiraten.  
 
Herrn R. ist es mittlerweile gelungen, seine 
Identität zu belegen. Eigentlich müsste er nun 
eine Aufenthaltserlaubnis bekommen, doch 
beim Gericht liegt plötzlich eine Anzeige von 
seiner Exfrau vor. So muss Herr R. weiterhin 
um seine Aufenthaltserlaubnis bangen. Er hat 
das Gefühl, sich im Kreis zu drehen und weiß 
oft nicht mehr weiter. Seine Frau kann ihm 
wenig helfen, sie hat ebenfalls seit mehreren 
Jahren eine Duldung und spricht kaum 
Deutsch.  
 
Seit ein paar Monaten kann sie mit Hilfe unse-
rer Einrichtung einen Deutschkurs besuchen. 
Zusammen mit Herrn R. versuchen wir außer-
dem, die psychische Situation durch konkrete 
Ziel- und Lösungsfindung zu entlasten sowie 
beim Umgang mit den Ämtern zu vermitteln.  

Ellen Siebert 
 
 
Vielfalt der Bevölkerung erfordert Öffnung 
von Strukturen und Angeboten 
Mit dem Projekt „Interkulturelle Öffnung“ ist 
die Flüchtlings- und Migrationsarbeit Mitglied 
im Netzwerk Land in Sicht! - Arbeit für Flücht-
linge in Holstein (www.landinsicht-holstein. 
de). Spezifische Netzwerkprojekte zur arbeits-
marktlichen Integrationsberatung in Elmshorn, 
Kiel, Neumünster und Rendsburg werden von 
Norderstedt aus mit Schulungsangeboten zur 
Interkulturellen Öffnung ergänzt und begleitet. 
 
Seit den Ergebnissen des Mikrozensus 2006 
ist die Einteilung in AusländerInnen und In-
länderInnen, die die Reglementierung der 
Ressourcenverteilung wie Zugang zu Bildung, 
Arbeit, Sozialleistungen und politischen 
Beteiligungsmöglichkeiten nach wie vor prägt, 
unhaltbar geworden:  
 
Demnach haben 19 Prozent der in Deutsch-
land lebenden Bevölkerung einen Migrations-
hintergrund, davon aber nur 9 Prozent einen 
ausländischen Pass. Dennoch ist die Arbeits-
losenquote ebenso wie das Armutsrisiko für 
Menschen mit Migrationshintergrund doppelt 
so hoch im Vergleich zur deutsch-einheimi-
schen Bevölkerung. Bei Angeboten der beruf-
lichen Weiterbildung und in den präventiven 
Angeboten sozialer Arbeit sind Menschen mit 
Migrationshintergrund unterrepräsentiert, hin-

gegen in nachsorgenden Angeboten überre-
präsentiert. Hier zeigt sich, dass trotz zuneh-
mender guter Absicht die Strukturen und 
Angebote den Erfordernissen der Einwande-
rungsgesellschaft nicht gerecht werden.  
 
Interkulturelle Öffnung ist eine dringende 
Querschnittsaufgabe in zahlreichen Bereichen 
der gesellschaftlichen und arbeitsmarktlichen 
Integration. Nach wie vor scheitern Integra-
tionsbemühungen nicht selten in drei 
Bereichen: 
• an strukturellen Hürden wie gesetzlichen 
und politischen Vorgaben (z. B. aufenthalts-
rechtliche Hürden,  Residenzpflicht für Flücht-
linge, Ausschluss von Arbeitsförderungsange-
boten durch Asylbewerberleistungsgesetz, 
Nicht-Anerkennung ausländischer Qualifika-
tionen), 
• an nicht ausreichender Flexibilität institutio-
neller Abläufe und Verwaltungsstrukturen, um 
auf die neuen Bedarfe der Einwanderungsge-
sellschaft zu reagieren (z. B. fehlende mehr-
sprachige Informationen, fehlende interkultu-
relle Kompetenz des Personals, Einstellungs-
voraussetzungen des kirchlichen Tendenzbe-
triebs), 
• an der Fokussierung auf Defizite statt auf 
Ressourcen beim Umgang mit Flüchtlingen 
und anderen MigrantInnen.  
 
Hier setzt das Projekt Interkulturelle Öffnung 
im Netzwerk Land in Sicht an. Es bietet rele-
vanten Arbeitsmarktakteuren Inhouse-Schu-
lungen und Informationen zur Förderung der  
Interkulturellen Kompetenz ihrer MitarbeiterIn-
nen sowie zur interkulturellen Öffnung ihrer 
Institution an. 
 
Im ersten Projektjahr nahmen insgesamt 120 
Personen aus unterschiedlichen Institutionen 
an Schulungen teil, mit verschiedenen inhalt-
lichen Schwerpunkten je nach Zielgruppe und 
Anliegen. MitarbeiterInnen der Sozial- und 
Arbeitsverwaltungen in Lübeck, Kiel und 
Steinburg wurden über Aufenthalts- und 
Leistungsrecht informiert. Das Projekt arbeitet 
mit in der Arbeitsgemeinschaft, die sich für ein 
kommunales Integrationskonzept für 
Norderstedt stark macht. 

Astrid Willer, Anzhelika Friedrichs 
 
 
Ein „Interkultureller Garten“ für 
Norderstedt 
Seit Jahresbeginn 2009 arbeitet die Flücht-
lings- und Migrationsarbeit der Diakonie an 
der Initiierung eines Interkulturellen Gartens 
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für Norderstedt. Angeregt durch die Anfrage 
zur Beteiligung an der geplanten Landesgar-
tenschau in Norderstedt in 2011 soll über 
diesen Event hinaus ein Terrain geschaffen 
werden, in dem sich künftig Menschen mit und 
ohne Migrationshintergrund beim gemeinsa-
men Gärtnern begegnen und miteinander in 
interkultureller Gemeinschaft kreativ aktiv 
werden können. Die Projektidee wird von der 
Stadt Norderstedt unterstützt. Eine geeignete 
Fläche wird derzeit gesucht. Eine Projektgrup-
pe von ehrenamtlich Engagierten Norder-
stedterInnen besteht bereits. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Wie kam es dazu?  
Bei unserem monatlichen Frühstück für kur-
dische Frauen in der Notunterkunft am Nor-
derstedter Buchenweg entdeckt Frau B. bei 
einem Besuch erfreut, dass die Petersilie in 
dem Beet vor dem Haus, in dem sie viele 
Jahre gewohnt hat, immer noch sprießt. Sie 
erzählt den anderen Frauen, was sie alles 
angebaut hat, als sie dort gewohnt hat und 
bedauert, dass es in ihrer neuen Wohnung 
zwar viel größer und schöner ist, aber keinen 
Garten gibt.  
 
Es entspinnt sich ein Gespräch, in dem sich 
herausstellt: nur zwei von den zwölf Frauen 
haben einen Garten. Dort bauen sie Kräuter 
und Gemüse für den täglichen Bedarf an. Die 
anderen berichten von ihrer Familie und dem 
Leben in ihrem Herkunftsland, in dem fast alle 
auch Land zum Eigenbedarf bewirtschaftet 
haben. 
 
Gemeinschaftlich stellen wir fest, wie schön 
es wäre, wenn wir alle gemeinsam ein Stück 
Land bebauen könnten. Die Kinder könnten 
helfen und hätten ihren Spaß, auch die 
Männer könnten ihre Kräfte und Fähigkeiten 
nutzbringend einsetzen. 
 
„Und wenn wir Gemüse ernten, ist es frisch 
und nicht so welk“, sagt eine. Wir beschlie-
ßen, gemeinsam einen Ausflug nach Ham-

burg-Wilhelmsburg zu unternehmen, dort gibt 
es einen „Interkulturellen Garten“. Am Treff-
punkt in Norderstedt-Mitte trifft sich einen Mo-
nat später eine kleine Gruppe. Zu den Frauen 
vom Frauenfrühstück sind auch einige gärtne-
risch interessierte deutsche Norderstedter ge-
stoßen, die wir auf unserer Veranstaltung über 
„Interkulturelle Gärten“ kennengelernt haben.  
 
Mit Kinderwagen, Rucksäcken mit Proviant,  
Fotoapparaten und Videokameras treten wir 
die Bahnfahrt an, auf der einige ins Gespräch 
kommen, die sich sonst sich nicht kennen- 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
gelernt hätten. Die Fahrt wird so recht kurz-
weilig.  
 
Im Garten in Wilhelmburg werden wir von der 
Gartengruppe begrüßt, die uns schon erwartet 
hat. Das wilde Grün, die riesigen Kürbisse, 
das Kompostklo, alles wird erkundet und er-
fragt, und die Gärtner geben gern Auskunft. 
Wir bekommen gute Ratschläge und auch 
schon kleine Pflanzen für unseren hoffentlich 
bald entstehenden Garten. Als Krönung 
nehmen wir noch den türkischen Brotbackofen 
mit, den die Frauen in Wilhelmsburg für uns 
gekauft haben. 
 
So schnell, wie wir möchten, geht es mit dem 
Garten in Norderstedt nicht. Hier gibt es zwar 
im Gegensatz zu den dicht besiedelten Stadt-
teilen in Hamburg viele Grünflächen, aber wir 
erfahren bald, wie begehrt diese Flächen sind.  
 
Wir treffen bei unserer Öffentlichkeitsarbeit 
auf Interesse und Zustimmung, aber eine 
Flächenzuweisung ist noch nicht absehbar. 
Erfahrungen im gemeinschaftlichen interkul-
turellen Gärtnern können wir ab dem kom-
menden Jahr bei der Gestaltung und Anlage 
eines „Interkulturellen Beetes“ auf der Landes-
gartenschau machen, die in Norderstedt 2011 
stattfindet. Es ist also auch schon jetzt viel zu 
tun!                                          Sabine Callsen 

Die Mondfrauen machen 
einen Ausflug zum 

Interkulturellen garten in 
Hamburg-Wilhelmsburg  

Ein Ausflug, der sich gelohnt 
hat: Große Eindrücke im 
Interkulturellen Garten in 
Hamburg-Wilhelmsburg  


